Termine 

1) 5. 1.
Hilary und Jackie
Universal

2) 19. 1.
Kalmans Geheimnis
Buena Vista

3) 2. 2.
Nichts als die Wahrheit
Helkon

4) 16. 2.
Ein Lied von Liebe und Tod
Universal

5) 1. 3.
Bang, Boom, Bang
Senator

6) 15. 3.
Eyes wide shut
Warner

7) 29. 3.
Cookie’s Fortune
Arthaus
8) 12. 4.
Better than Chocolate
TiMe

9) 26. 4.
Ein Sommernachtstraum
Fox

5.1.
Hilary & Jackie

Jacqueline du Prè gehörte zu den herausragenden Cellistinnen der 60er und frühern 70er Jahre. Die Ehe und Zusammenarbeit mit Daniele Barenboim sorgte für zusätzliche Schlagzeilen. Ihre Karriere fand 1973 ein jähes Ende, als die Ärzte bei der 28jährigen Multiple Sklerose diagnostizierten. 14 Jahre später starb sie in London. Ihre Schwester Hilary und ihr Bruder haben vor einigen Jahren eine Biographie mit sehr persönlichen Erinnerungen geschrieben, die diesem Film zu Grunde liegt. Tucker beschreibt die Tage des größten Ruhms zunächst aus der Sicht von Hilary und danach aus der der Schwester, was dem Film seinen besonderen Reiz verleiht. Emily Watson spielt Jacqueline mit einer Hingabe, die ihre brillante Performance in „Breaking the Waves“ noch in den Schatten stellt. Sie entwickelt eine hinreißende Leidenschaft bei der Darstellung der emotionalen Höhen und Tiefen in Jackies Leben. Dabei entstand mehr als ein sehr einfühlsames Porträt einer des schillerndsten Musikerinnen des Jahrhunderts. „Hillary und Jackie“ erzählt zugleich eine fesselnde Familiengeschichte.

Großbritannien, 1998, 12199min.

Regie: Anand Tucker

Darsteller: Emily Watson, Rachel Griffiths, David Morissey

Prädikat: wertvoll

19.1.
Kalmans Geheimnis

Krabbé erzählt in seinem Film die Geschichte einer jungen Frau, die Kindermädchen in einer orthodox-jüdischen Familie Antwerpens wird. Ihr Vater sucht seit Jahren nur noch nach dem Koffer, den er auf seiner Flucht vor den Nazis vergraben hat. Ihre Mutter versucht mit Näharbeiten und Selbstgebackenem das Trauma ihres Lebens zu verdrängen: Ihre Familie starb in den Gaskammern. Die junge Frau, Chaja, nimmt den Job nur an, weil sie sich zu dem jüngsten Sohn der Familie hingezogen fühlt. Die 19jährige und der sechs Jahre alte Knabe brechen mit ihrer Lust am Leben und ihrer Liebe füreinander in die verkrusteten Welten ein.

Krabbés Film ist viel mehr als Aufforderung zur Erinnerung an die Leiden der Vergangenheit, er ist eine emphatische Liebeserklärung an das Leben, das nur dann einen Sinn hat, wenn es eine Zukunft gibt – wenn das Gewesene, so fruchtbar es auch war, ruhen kann. Den anderen verstehen zu wollen ist die einzige Chance, nicht zum Täter zu werden. Am Ende wird Chaja selbst mit ihrem Vater auf die Suche nach dem vergrabenen Koffer gehen. Weil sie sich gefunden haben.

Niederland, 1998, 101min.

Regie: Jeroen Krabbé

Darsteller: Isabella Rossellini, Maximilian Schell, Marianne Sägebrecht

2.2.
Nichts als die Wahrheit

Was passiert, wenn einem jungen Anwalt unverhofft das personifizierte Grauen gegenübersitzt? Die Antwort gibt Richters neuer Film, in dem der Nazi-Arzt Josef Mengele, ob seiner Experimente an lebenden Menschen „Todesengel von Auschwitz“ genannt, immer noch lebt. Nun will er vor einem deutschen Gericht „Nichts als die Wahrheit“ sagen  - seine Wahrheit, versteht sich. Mengele (gespielt von Götz George) bedient sich des Anwalts Peter Rohm (Kai Wiesinger), um seine Version der von ihm begangenen unvorstellbaren Grausamkeiten zu schildern. Der junge Jurist, selbst überzeugter Antifaschist, entschließt sich nach langem Zögern für die Verteidigung des Monsters und ebnet dadurch den Weg für einen Prozess, der nicht nur für ihn zum Alptraum werden könnte. Auch dem Zuschauer dieses provokanten Films wird erhöhte Wachsamkeit abverlangt, denn der eiskalte Massenmörder erweist sich als gewiefter Taktiker, dem man nur allzu leicht auf den Leim zu gehen droht. Regisseur Richter beweist, dass anspruchsvolles und spannendes Kino keine Widersprüche sein müssen.

Deutschland 1999, 128min.

Regie: Roland Suso Richter

Darsteller: Götz George, Kai Wiesinger, Karoline Eichhorn

Prädikat: wertvoll

16.2.
Ein Lied von Liebe und Tod

Budapest in den 30er Jahren, ein kleines Restaurant in der Altstadt wird zum Mikrokosmos, die unterschiedlichsten Weltanschauungen prallen hier aufeinander. Der jüdische Besitzer Laszlo ist ein freundlicher, höflicher Mensch, er genießt sein Leben und liebt die schöne Ilona. Kompliziert wird ihre Beziehung, als sich Ilona auch dem Pianisten András zuwendet, der ein trauriges kleines Lied komponiert, das schnell zum Hit des Restaurants und dann  weltberühmt wird. Dem Zauber des Liedes und Ilonas verfällt auch der Deutsche Hans Wiek, der von ihr aber abgewiesen wird. Als Wieck im 2 Weltkrieg als SS-Offizier nach Budapest zurückkommt, zerstört er mit seiner Machtgier das fragile Beziehungsdreieck.

Die Liebe zu dritt, von Schübel in einer Mischung aus Melancholie und heitere Ironie anrührend inszeniert, macht den größten Teil des Films aus. Zur schwelgerischen Musik passt der elegante Kamerastill, der die Geschichte in elegante und opulente Bilder verpackt. Die schauspielerischen Leistungen – insbesondere von Król – sind bemerkenswert.

Deutschland/Ungarn, 1999, 112min.

Regie: Rolf Schübel

Darsteller: Joachim Król, Stefano Dionisi, Ben Becker, Erikaa Marozsàn

Prädikat: besonders wertvoll

1.3.
Bang Boom Bang - Ein todsicheres Ding

Keek geht einem entspannten Lebenswandel nach: Meist hängt er breit vor der Glotze. Keek lebt in Unna, einer Perle des Reviers. Die finanzielle Grundlage für Keeks Müßiggang, die Beute aus einem Banküberfall, droht ihm allerdings jäh entzogen zu werden, als sein Komplize Kalle aus dem Knast ausbricht und seinen Anteil fordert – den Keek natürlich komplett verjuxt hat. Keek ist also arg in Bredouille und plant zusammen mit Andy und Schlucke ein todsicheres Ding, um an Knete zu kommen. Doch so todsicher ist dieses Ding nun doch nicht...

Die Dramaturgie verknüpft die diversen Einzelschicksale miteinander kaleidoskopartig und entwickelt so einen kleinen Mikrokosmos, der Liebe und Leid, Last und Lust im urteutonischen Ruhrpott nachzeichnet. Thorwarth erlaubt jeder seiner liebevoll angelegten Figuren sich zu entfalten, eigene Biographien mitzubringen. Auch wenn mitunter ordinär-derb dahergeredet wird, „Bang Boom Bang“ ist ein schwarzhumoriger Ruhrpott Krimi, der vor allem durch seine Detailverliebtheit und subtile Milieuschilderung für sich einnimmt.

Deutschland, 1999, 111min.

Regie: Peter Thorwarth

Darsteller: Oliver Korittke, Markus Knüfken, Ralf Richter, Martin Semmelrogge

Prädikat: wertvoll

15.3.
Eyes wide shut

Selten hat ein Film wohl vorab für so viel Aufregung gesorgt wie Stanley Kubricks letzter – da war von heißen Sexszenen die Rede, die für die US-Version nachträglich retuschiert werden mussten, sowie von Dreharbeiten am Rande des Nervenzusammenbruchs. Über das Ergebnis kann nun jeder selbst urteilen: EYES WIDE SHUT, Kubricks Variante von Schnitzlers „Traumnovelle“ entführt den Zuschauer in die Welt des Ehepaares Alice und Bill Harford (N.Kidman / T.Cruise). Er ist Arzt, jung, schön, erfolgreich und sich seiner und ihrer absolut sicher - bis sie ihm ein unerwartetes Geständnis macht, das die „heile Welt“ ins Wanken bringt. Erschüttert begibt sich Bill auf eine Reise durch die Nacht, die ihn in einen Mordfall ebenso verwickelt, wie sie ein Trip zu den Abgründen seiner Seele wird. In opulenten und hypnotischen Bildern entwickelt Kubrick das Psychogramm einer Ehe, das bisher die unterschiedlichsten Reaktionen ausgelöst hat. Ein Film, über den es sich zu diskutieren lohnt, und der sich damit auf jeden Fall über den „Einheitsbrei“ Hollywoods erhebt.

USA 1999, 155min

Regie: Stanley Kubrick

Darsteller: Nicole Kidman, Tom Cruise, Sydney Pollack

Prädikat: besonders wertvoll

29.3.
Cookie’s Fortune
In einer feudalen Villa lebt die alte Südstaaten–Lady Mae „Cookie“ Orcuttt, beschützt von ihrem, im Lauf der Jahre zum Freund gewordenen schwarzen Hausmeister Willis. Eines Tages beschließt sie, ihrem geliebtren Mann ihn Jenseits zu folgen, nicht ahnend, welche Turbulenzen sie damit auslöst: Willis landet aufgrund der Intrigen der Nichte der Verstorbenen im Gefängnis. Aber die Menschen, die nicht an seine Schuld glauben können, gestalten den Aufenthalt mehr zu einem geselligen Familientreffen. Und die Ränkespiele der Nichte beginnen sich gegen sie selbst zu richten. In seinem aktuellen Film hat sich Altman wieder auf sein einzigartiges Geschick besonnen, die Schicksale zahlreicher Figuren in einem intelligent verwobenen Handlungsgeflecht zu erzählen. Wunderbar spielt Altman mit den Klischees der Südstaaten-Gesellschaft und beinahe schwerelos fügt die Inszenierung die Puzzleteile der Handlung zusammen. Altmans große Kunst, Stars zu einem Ensemble zu formen, beschert dem Publikum einen der vergnüglichsten Kinoabende seit langem.

USA 1198, 118min

Regie: Robert Altman

Darsteller: Glenn Close, Julianne Moore, Liv Tyler, Chris O’Donnell

12.4.
Better than Chocolate

Die lesbische Buchhändlerin Maggie stellt ihrer Mutter Lila, die gerade einer gescheiterten Ehe entflohen ist, und ihrem jüngeren Bruder Paul, ihre Geliebte Kim als Untermieterin vor. Währen Paul sehr schnell den Braten riecht, dämmert es Lila erst, als sie in der Wohnung ein Dildosortiment entdeckt. Aber nach und nach fühlt sie sich in Maggies Bekanntenkreis, der von der „Drag Queen“ Judy bis zum heterosexuellen Bistro-Besitzer Toni reicht, immer wohler. Nur die böse Gesellschaft mischt sich immer wieder in den ausgeflippten Liebesreigen ein.

Sex soll Spaß machen, ist das Credo der kanadischen Regisseurin Anne Wheeler. Und so ist ihr streckenweise auch wieder amüsanter Beziehungsclinch maskuliner, femininer, transsexueller und lesbischer Großstadtpflanzen auch nicht so sehr eine seriöse Konfrontation sozialkritische Konfliktsituationen als vielmehr gute Laune machendes Entertainment – das lesbische Gegenstück zur Schwulen-Komödie „ein Käfig voller Narren“.

Kanada, 1999, 102min

Regie: Anne Wheeler

Darsteller: Wendy Crewson, Karyn Dwyer, Christina Cox

26.4.
Ein Sommernachtstraum

Shakespeare-Puristen, die allzu moderne Kulissen als unangemessen ablehnen, sei „Ein Sommernachtstraum“ empfohlen. Regisseur Hoffmann verlegte das Stück zwar von einem Wald vor Athen in einen toskanischen Wals, setzt den Klassiker aber sonst so werkgetreu wie möglich um. So sieht der Zuschauer diesen Reigen verliebter Menschen, denen Elfen und Kobolde ihre Streiche spielen, als hemmungslos niedlichen, mitunter auch mild zotigen Spaß. Was sich hier im Dickicht tummelt, neckt sich wirklich leidenschaftlich.

Geschickt werden die Spielebenen vorwoben und es sind ausgezeichnete Schauspieler am Werk: K. Kline als Handwerker Zettel, der durch Elfen-Zauber einen Eselskopf aufgesetzt bekommt, C. Flockhart als Helena, die vor unerfüllter Liebe fast explodiert, R. Everett als halbnackter Oberon, M. Pfeiffer als triebhafte Waldgöttin Titania und S. Tucci als tollpatschiger Puck. „Ein Sommernachtstraum“ ist ein schöner und schwungvoller Film mit einem märchenhaften Set, fantastischen Kostümen und wunderbaren Schauspielern.

USA, 1999, 116min

Regie: Michael Hoffman

Darsteller: Kevin Kline, Calista Flockhart, Rupert Everett, Michelle Pfeiffer, Stanley Tucci

Prädikat: besonders wertvoll

